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Die MMkimwau-Dortu-Gedächtuis-eiee
, Am Sonntag den 31. Juli versammelten sich die Republi- 
mner Freiburgs auf dem Friedrich-Ebert-Platz, um nach dein 
.kabe des Freiheitskämpfers Maximilian Dortu zu ziehen uud 

-w machtvolles Bekenntnis zur Republik abzulegen. An dem ein­
drucksvollen Zuge nahmen mehr als 1500 Personen teil; acht 
«ahnen und zwei Standarten, das Tambourkorps der Freien 
Eurnerschaft, die uniformierte Musikkapelle des Musikvereins 
«reiburg-Haslach, die Mitglieder dcS Reichsbanners Schwarz-Not- 
Gold als Veranstalter der Feier, Angehörige der Sozialdemokra- 
Vchen und Demokratischen Partei, die Kartelldelegierten, die 
Sportvereine (u. a. Freie Turncrschaft und Arbeitcr-Radfahrer- 
r^!Un die Sängerschar der Freundschaft und des Ar-
oener-Sängerbundes Wiehre sowie Abteilungen der ReichSbanner- 
^rtsgruppen Müllheim und Breisach.

Es war ein imposantes Bild, den diszipliniert marschierenden 
Mg zu sehen, dessen Ende kaum die Günterstalstraße verlassen 
Putte, als die Spitze schon die Ruhestätte des Freiheitshelden er­
acht hatte. Der Ecke Sternwald- und Erwinstraße erhöht liegende 
i-lah, einst Friedhof Wiehre, ist heute eine schöne, moderne An- 
!uge. Die Mitte bildet eine Akaziengruppe mit dem alten Fried- 
pofskr^z, Drei Aulagenquadrate zeichnen kniehohe Hainbuchen­
gen. In einer Ecke ist noch eine prachtvolle Esche erhalten gc- 
neben. Aber das Heiligtum des Platzes, den eine Mauer mit 

ulten Grabsteinen umgibt, bildet die Grabkapellc mit der einfachen 
und doch vielsagenden Grabschrifti

Hier ruht
Maximilian Dortu aus Potsdam,

23 Jahre alt, erschossen den 31. Juli 1849.
^it ihm vereint seine Eltern, deren einzige Freude und Hoff­

nung er war.
v Als das Marschspicl verklungen und die schweigende Menge 
g Platz eingenommen hatte, eröffnete ein choralartiges Musik-
I.Ust.die  Feier, dem sich ein Lied der von Hauptlehrer Storz 
Agierten Arbeiter-Männerchörc Freundschaft und Sängerbund 
gohre stimmungsvoll anschloß. Wie eine schöne Verheißung klang 

eser Gesang: „Ich warte dein!" . . . „Und wenn im Feld der 
-"de Mohn erblüht, — und meine Hand die roten Flocken pflückt.

Koldner Freiheitstag, ich warte dein!" Die Sonne verschleierte 
^"geichte Wolkengazc und Tausende von Augen hafteten ihren 

auf die Fahnen der Freiheit vor dem Grabe des schlafenden 
Kampfers.

Kamerad Stadtrat R. Grumba ch hatte den Auftrag, 
all gdächtnisrede zu halten. Er begann mit einem Rückblick auf 
. die Jahre, in denen erst nur eine kleine Schar, fast verstohlen, 
en herrlichen Brauch geübt hatte, der nun zu einem Kundgebungs­

gaß mit Fahnen und Musik einer großen Masse geworden ist.
Stätte mitten im Lärm der Stadt sei dieses Grab eines 

.g träumenden Grüblers, eines Stürmers und Kämpfers, dem 
.anial im Jahr in den Tagen der Reife der Zug der Freunde 
KH nahe.
K .. In poetischen, beschwingten Worten entwickelte Grumbach das 
."d der Geschichte und des Jünglings, den der hehre Gedanke 

ger neuen Idee erfüllte, für die er begeistert sein Blut vergoß, 
.'^der Jüngling selbst, so hätten auch die Männer, die sein Grab 

ivöin^ besuchten, die heilige Idee gehütet und gewußt, was sie 
i bten. Unbeugsam und unbeirrt durch widrige Zeitverhältnisse, 
m Herzen die Erinnerung an den edlen Kämpfer, hätten sie in 

ein deele die Sehnsucht der Zeit bewahrt und die Hoffnung, daß 
gwal ihr brennendes Verlangen gestillt werden würde. Feinde, 
g einst mit spöttischem Blick diese Kundgebung verfolgten, hätten 
gte angesichts der bckenncrfreudigen Masse ein Recht zur Ver- 

underung, denn der enge Kreis der Freunde, die den Kern der 
rgigen Versammlung ausmachte, sei rasch angewachsen und 
f eudig grüßten sie das Andenken eines der Ihrigen, des Boten

5 neuen Zeit, der unbehelligt um seine persönlichen Verhältnisse 
Gehrst verschaffte, wie sein Freund Wilhelm Liebknecht, bis 

neu Mächten der finstern Reaktion zum Opfer fiel.

Eindringlich und tief in den Fonds historischen Wissens grei­
fend, die entstellte Geschichte in ihren wahren Begebenheiten auf­
zeigend, entrollte der Redner den farbigen Prospekt einer in 
kühnen Strichen entworfenen, leidenschaftlich durchwogten Ver­
gangenheit der großen Freiheitsbewegung der Jahre 1848/49, in 
denen die Besten unsers Landes die Verzweiflung befiel und ein 
Fernweh in ihren Herzen Platz griff, das sie außer Landes trieb. 
Immer wieder werden wir gern von den Tagen des März­
sturmes hören, vom schönsten 1. März, an dem in Karlsruhe zum 
erstenmal der Ruf erscholl: „Es lebe die Republik!" Wir wollen 
dafür sorgen, daß unsre Kinder die Namen der großen Pro­
pheten dieser Zeit heilig halten und all ihrer Vorläufer, wie z. B. 
den des Freiherrn v. Liebenstein, der 1817 den Mut hatte, die 
Revolution als eine Macht, gleich einem Naturereignis, vorauszu­
sagen, wenn das Volk seine berechtigten Hoffnungen nicht erfüllt 
erhalte.

Nach diesem Blick in die Vorgeschichte kehrte der Redner zum 
Wirken Dortus zurück, der schon in Berlin unerschrocken auf die 
Barrikade mit der Flinte in der Hand gestiegen war und nun, voll 
romantischen Wollens, den badischen Kameraden sich beigesellte, 
die kläglich, nach mancherlei Versagen führender Männer, preußi­
schen Truppen erlagen.

Wieviel Grausamkeit, wieviel Verfolgung, wieviel Elend 
der Kasematten berichtet die Historie dieser Tage, wieviel Todes­
mut auch, denn ein Jüngling wie Dortu, der das Behagen seiner 
gesicherten bürgerlichen Verhältnisse aufgegeben hatte, weigerte 
sich, von der Gnade eines preußischen Prinzen Gebrauch zu 
machen und zog es vor, im Morgenrot des Tages und der Freiheit 
den Kugeln preußischer Soldaten zu erliegen.

Eine Gegenüberstellung des Einst und Jetzt war am Grabe 
eines Freiheitshelden mehr als berechtigt, denn auch heute ar­
beitet eine gewissenlose Reaktion mit denselben Mitteln von Ver­
rat, Verhöhnung, demagogischer Verhetzung und Fälschungen. Die 
Reaktionäre sabotieren das, Werk des Friedens und geregelter 
wirtschaftlicher Verhältnisse mit den Nachbarn, votieren auf dem 
Papier für Locarno und fordern in Wirklichkeit „hohen Zoll 
und Hohenzo Ilern!"

Die gedankenreiche Ansprache mündete in den Appell, einig 
zu bleiben und zusammenzustehen gegen die gewissenlose Hetze 
gegen das Reichsbanner. Hände weg von Hörsing, Treue dem 
Reichsbannerführer Joseph Wirth, Kampf für freies Menschen­
tum, denn:

Freies Menschentum, 
das ist Freiheit, 
das ist Kultur, j
das ist Friede!

Die Fahnen senkten sich, während die Musik das Lied 
„Ich hatt' einen Kameraden" intonierte. Dann legte der Vor­
sitzende des Reichsbanners, Professor Dr. Ruppel, einen mit 
dem Farbenband der Republik geschmückten Kranz für das Reichs­
banner an der Gruft nieder, Reichstagsabgeordneter Stephan 
M eicr den zweiten für die Sozialdemokratische Partei mit der 
Aufforderung zu alter Treue, menschlicher Pflichi und mit dem 
Gelöbnis aller Sozialisten, die junge Republik zu schützen, die 
des Einsatzes unsers Lebens wert sei und in der jeder gleich­
berechtigt sei mit allen. Für die Demokratische Partei spendete 
Universitätsprofessor Veit einen Kranz. Uthmanns prächtiges 
Freiheitslied „Tord Foleson" schloß sich dem Schmücken des Grabes 
an, ein herrliches Lied, das so mächtig und strahlend männlich auS- 
klingt in den stolzen Satz: „Das Banner kann stehn, wenn der 
Mann auch fällt!" Ein Wort, wie gedichtet auf Dortu, der nun 
sanft den Traum der Freiheit auf dem Kissen des Todes träumt.

In geschlossenem Zuge, unter Trommel- und Pfeifenklang, 
kehrten die Teilnehmer an der erhebenden Kundgebung in die 
Stadt zurück. Der Zug bewegte sich durch die Stcrnwald-, 
Schwarzwald-, Schwabentor-, Salz- und Kaiserstraße nach dem 
Karlsplatz, wo ihn Kamerad Professor Dr. Kuntzemüller mit 
einem begeistert aufgenommenen dreimaligen Frei Heil! auflöste.

GhVUNg DetttMttss
H. Zur besondern Ehrung -des NcichSausschußmitgliedes 

Merals b. Deimling veranstaltete das Reichsbanner 
republikanische Kundgebung, die mit einem Fackelzug und 

kern Festbankett eingeleitet wurde.
Der Festredner des Abends, Bürgermeister Dr. Kraus 

^l), legte in großen Zügen die nächsten Ziele des Reichs­
banners dar. Eine besondere Aufgabe erwachse dem Reichs- 
anner, über die meist kleinlichen Parteikämpfe hinaus über- 

. stgte Republikaner zusammenzufassen. Im Falle Hörsing 
-! es unverständlich, daß die Reichsregierung sich auf die Seite 

Rer Gegner habe stellen können, da es sich bei Hörsing um 
ken Mann handle, der in Zeiten schwerster Not Beweise seines 

r ksönlichen Mutes und seiner nationalen Gesinnung gegeben 
Beim Falle Marx sei es erfreulich, daß die dem 

^schsbanner nahestehenden Zentrumsführer auZ dem 
Dritte des Kanzlers für sich selbst nicht die Konsequenz 
,-^kgen hätten. Schließlich würden die bevorstehenden wirt- 
^aftlichen und kulturpolitischen Kämpfe das Reichsbanner vor 

kkche schmierige Situation stellen, die es jedoch seiner innern 
l^knden Konstitution gemäß, die es im Falle Marx und Hör- 
. k bewiesen habe, gleichfalls ohne Schaden zu überwinden 

werde. Der Redner wünschte schließlich, im Hinblick auf 
kommenden Reichstagswahlcn für die Wiederaufrichtung der 

^warer Koalition zu sorgen.
b Au die Rede schloß sich eine Ehrung des Generals 

Deimling an, dem Gauvorsitzender Dr. Helffen- 
sin (Mannheim) die Urkunde mit der Ernennung zum Ehren- 

,?kglied überreichte. Deimling dankte in bewegten Worten 
k die Ehrung. Seine Worte gipfelten in dem Gelöbnis der 
keue zum neuen Volks st aat, die Ehrung gebe ihm 

i^2 Akaft zum Weiterarbeiten für die Ideale des republikani- 
Reu Gedankens und des Völkerfriedens. Mit einer tcle - 
k/..?bhischen Sympathiekundgebung an Bundes- 
^^beuten Hörsing, der des uneingeschränkten Vertrauens 
. ^Westdeutschen Rcichsbannerorganisationen versichert wurde, 

der Festabend.
Am Sonntag fand nach einem Festzug am Theaterplatz 

b Weihe des neuen schwarzrotgoldenen Banners der Orts- 
uppe Baden-Baden statt, die General v. Deimling vornahm, 

betonte in seiner Festrede die Notwendigkeit, daß sich am 
Jahrestag der Kriegserklärung alle ehrlichen Republikaner 
stit und jenseit des Rheins die Hände reichen müßten zur 

d^Ksöhmmg. Nur durch eine Aussöhnung mit Frankreich könne 
. .* Friede gesichert werden. Das Deutschlandlied, das von 

estn huiitmrt den Platz füllenden Republikanern gesungen 
bildete den Abschluß dieser republikanischen Kundgebung.

Das Lichtbild als Nrwyasandamrttel
Wir leben im Zeitalter des Filmes. In höchster technischer 

Vollendung zieht er tagtäglich Hunderttausende von Menschen in 
seinen Bann und beeinflußt suggestiv ihr Denken und Fühlen, er 
steht in steigendem Maß im Dienste der wissenschaftlichen Arbeit 
und der Volksbildungsbestrebungen, ist also zu einem bedeutenden 
Kulturfaktor geworden. Nicht zuletzt ist im Filmband und der 
weißen Wand ein Propagandamittel geschaffen worden, das, ge­
schickt angewendet, die nachhaltigsten Wirkungen verbürgt.

In Deutschland hat die Reaktion von diesem Propaganda­
mittel den ausgiebigsten Gebrauch gemacht. Sie ist eng liiert mit 
der kapitalistischen Filmproduktion. Dutzende der von ihr her­
gestellten Militärfilme sind nichts weiter als eine raffinierte 
Spekulation auf das Gefühl des unkritisch veranlagten Publikums. 
Man hat damit einen zwiefachen Erfolg: einmal füllen diese 
Filme die Kasten und lassen den Filmkapitalisten respektable Divi­
denden .zufließen, zum andern haben diese Filme die Tendenz, das 
Publikum im monarchistischen Sinne zu beeinflussen, wobei man 
es natürlich mit der historischen Wahrheit nicht genau nimmt und 
nicht selten zu den übelsten Geschichtsfälschungen greift. Oder ein 
andres: aus den in fast allen Filmtheatern gezeigten Wochen­
schauen werden vielfach Bilder aus der republikanischen Bewegung 
konsequent ferngehalten, dagegen solche aus dem gegnerischen Lager 
— und mögen sie noch so unbedeutend sein — dem Publikum vor­
zugsweise dargeboten.

Es ist einleuchtend, daß dieser tendenziöse Einschlag im Film 
auf die Dauer unerträglich ist. Die wenigen republikanischen 
Filme, die bisher über die Weiße Wand Agangen sind, können, so 
eindrucksvoll sie gewesen sein mögen, als nachhaltiges Gegengift 
nicht angesprochen werden. Ihre Wirkung wird immer Wieder 
durch neue Tendenzfilme von der andern Seite paralysiert. So­
lange das Filmkapital nicht im republikanischen Sinne beeinflußt 
werden kann — der kassenfüllende Film republikanischer Tendenz 
ist noch nicht gekurbelt worden —, werden wir keine Wandlung 
zum Bessern erleben. - Auch auf dem Gebiete des Filmwesens 
macht sich Hugenbergs verderblicher Einfluß geltend; er kontrolliert 
eins der größten Filmunternehmen, die Ufa.

! Mamevade«, ivast übovalll)
»das Reikhsbannevabietchen j

Diese Widerstände dürfen uns jedoch nicht veranlassen, die 
Hände untätig in den Schoß zu legen. Es gilt vielmehr, den 
Kampf gegen sie zu organisieren. Das ist eine Aufgabe, die in 
erster Linie dem Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold zufällt. Die 
Möglichkeit ist gegeben, es gilt nur, sie zielbewußt auszunutzen. 
Gelingt es uns zunächst nicht, den Großfilm in ausreichendem 
Maße der republikanischen Idee dienstbar zu machen, so ist uns 
im Lichtbild ein erfolgversprechendes Propagandamittel gegeben.

Die Lichtbild-Propaganda ist im Reichsbanner schon seit 
langem betrieben worden. Ihr waren jedoch Grenzen gezogen 
und insbesondere war es schwierig, sie dort einzusetzen, wo die 
Widerstände gegen den republikanischen Gedanken am stärksten 
in Erscheinug traten: auf dem platten Land. Es mangelte an 
einem leicht zu transportierenden und leicht zu bedienenden 
Apparat. Dieser Mangel ist jetzt behoben. Auf der jüngsten 
Reichsbannerkonferenz in Magdeburg wurde ein Apparat vor­
geführt, der allen Anforderungen entspricht. Kaum größer als ein 
mittlerer Handkoffer, ist der Apparat an jede Lichtleitung anzu­
schließen und ohne Vorkenntnis zu bedienen. Von besonderer Be­
deutung ist, daß der Apparat nicht mit Glasdiapositiven bedient 
wird, sondern daß man eine neue Form des Lichtbildes gewählt 
hat, das Bildband. Es handelt sich hierbei um Diapositive in 
Kinobildfeldformaten auf unverbrennbarem Filmstreifen kopiert, 
die nicht nur den Vorteil der Unzerbrechlichkeit, sondern auch den 
der geringen Raumbeanspruchung und des leichten Gewichts haben. 
Die mit dem Apparat projizierten Bilder waren, wie sich die Teil­
nehmer der Reichskonferenz überzeugen konnten, ausgezeichnet.

Der Apparat gibt die Möglichkeit, die Reichsbanner-Ver­
sammlungen durch Lichtbildervorträge interessant zu gestalten. 
Auf Seite 73 der „Schutzsport-Anweisung" ist ein Verzeichnis der 
vorhandenen Bildstreifen abgedruckt. Das wesentlichste aber ist, 
daß mit diesem Apparat überall die vom Kameraden Krüger 
bearbeitete „Republikanische Wochenschau" vorgeführt werden 
kann, die im Gegensatze zu der Mehrzahl der andern Wochen­
schauen, wie schon ihre Bezeichnung sagt, das republikanische 
Element in den Vordergrund treten läßt. Die „Republikanische 
Wochenschau" wird insbesondere auf dem Lande, das dem Einfluß 
der verlogenen Kreisblattpresse ausgesetzt ist, gute Dienste leisten. 
Es wäre daher zu wünschen, wenn nicht nur die großen Orts­
vereine sich den Apparat beschaffen und die „Republikanische 
Wochenschau" abonnieren würden, sondern wenn vor allen Dingen 
die Gaue den Kreisleitern damit ein Propagandamittel in die 
Hand geben, mit dem sie mehr als bisher erfolgreich arbeiten 
können. Zu den bereits erwähnten Vorzügen des Apparates kommt 
noch ein weiterer und nicht der unwesentlichste: sein verhältnis­
mäßig niedriger Preis. Apparat und Bildstreifen sind nur durch 
dis Abteilung VereinSbedarf zu beziehen. V.

Aus den Qrrtsvevettteri
Karlsruhe. Der Vorstand berief die Kameraden der Orts­

gruppe zu einer ordentlichen Mitgliederversammlung auf Don­
nerstag den 21. Juli in den „Friedrichshof". Er erlebte dabei er­
neut die Genugtuung, daß jener Stamm aktiver Kameraden, die 
als Hauptträger unsrer Bewegung in Karlsruhe anzusprechen 
sind, in stattlicher Zahl seinem Rufe Folge leistete. Auf der Tages­
ordnung stand ein Vortrag des Kameraden Reichstagsabgeordneten 
Schöpflin über eine Reihe das Reichsbanner interessierende 
aktuelle Fragen. Vor Eintritt in die Tagesordnung gedachte 
Kamerad Schulrat Reinmuth des zweiten Opfers von Arens­
dorf und derer von Wien. Mit der ihm eignen Wärme wußte er 
das richtige Wort für unsre toten Kameraden zu finden, zu deren 
stummen Gedenken sich die Versammlung erhob. Aus den vielen 
interessanten Ausführungen des Kameraden Schöpflin seien jene 
hervorgehobenen, die sich mit dem Kampfe gegen das Reichsbanner 
und seine Führer befassen. Daß in diesen Kamps ein Teil der 
Presse, der uns durch die Weimarer Koalition nahesteht, eingreift, 
ist tief zu bedauern. Unter starker Zustimmung wußte er die Ur­
sachen klarzulegen, die zu dieser eigenartigen Haltung gerade dieses 
Teiles der Presse führte. Man findet in diesem Kreise leider wenig 
Verständnis dafür, daß wir uns uns als Millionenorganisation 
von Bürgern werktätigen Volkes mit den brennendsten aller Fra­
gen, dem sozialen Ausbau der Republik und mit der Rechtspre­
chung, die zum Fundament des Staates führt, beschäftigen. Wir 
sind dem Kameraden Schöpflin dankbar, daß er es verstand, dieses 
heikle Thema in solch sachlich-ernster Art zu behandeln. Die Span­
nung und der Beifall der Versammlung mag ihm bewiesen haben, 
daß es notwendig ist, über diese Dinge zu reden. Uebergehend zu 
den Vorgängen in Wien gab er ein anschauliches Bild über die 
vorbildliche Schulung und Haltung des Wiener Arbeiters, auf 
Grund derer die sinnlosen Exzesse, die sich dort ereigneten, nicht 
leicht auf sein Konto gesetzt werden können. In anerkennenswerter 
Weise ist die wohldisziplinierte Arbeiterschaft Wiens von den 
Schuldigen, soweit sie nicht auf Seite der Polizei selbst zu suchen 
sind, abgerückt. Im tiefsten Sinne aber tragen jene Staaten­
gründer die Verantwortung, die dem österreichischen Staate seine 
Struktur aufgezwungen haben, und ihn damit seiner Existenzmög­
lichkeit beraubten. Es war nichts Ueberflüssiges, was Kamerad 
Schöpflin im Zusammenhang mit einem Bruderkrieg in Oesterreich 
brachte. Er erinnerte mit Recht an die Mahnung unsers Führers 
Dr. Wirth, ob man es in Deutschland dahin treiben lassen wollte, 
daß die unter Schwarzrotgold geeinte Arbeiterschaft zum Verzicht 
auf Schwarz und Gold gezwungen würde. Ist es nicht geradezu 
böswillige Verkennung der Absicht Hörsings, aus seinem 
Aufruf etwas andres machen zu wollen, als eine Mahnung zur 
Besonnenheit und Ruhe. Er war zur Stellungnahme zu den 
Vorgängen in Wien gezwungen, nachdem man in deutschen Blät­
tern die ganze Verantwortung für die Vorgänge in Wien dem 
Schutzbund, unsrer österreichischen Bruderorganisation, zuzu­
schieben versuchte. Wo hätte man sich je in denselben 
Blättern entrüstet, wenn ein Beamter der Republik diese 
Staatssorm schmäht und herabwürdigt. Was Hörsing zum Aus­
druck gebracht hat, ist das Maßvollste, was er als Beamter der 
Republik und Führer des Reichsbanners sagen mußte. Dafür 
wissen ihm die Kameraden des Reichsbanners Dank. Nach Schluß 
der Ausführungen des Kameraden Schöpflin, welche ihm lebhaften 
Beifall eintrugen, wußte Kamerad Reinmuth der Stimmung 
Rechnung zu tragen, und nahm von der Versammlung ein be­
geistertes Treubekenntnis für unsern Führer und 
Kameraden Hörsing entgegen. Daß im Reichsbanner auch 
demokratisch gehandelt wird, bewies eine anschließende Diskussion, 
die in der sachlichsten Weise geführt wurde. Die weitere Sb- 
Wicklung der » Geschäfte brachte eine eindringliche Werbung zur 
Teilnahnie am Treffen in Baden-Baden zur Ehrung unsers hoch­
verdienten Kameraden, des Generals Deimling, ferner zur 
Teilnahme am Bundestag in Leipzig. Breitern Raum nahm di« 
Veranstaltung unsrer Verfassungsfeier ein sowie die Neubelebung 
unsrer Jugendgruppe, für die Kamerad Sammet warme An­
erkennung fand. Für die Durchführung unsrer Verfassungsfeier 
auf dem Freien-Turner-Platz zeichnet verantwortlich unser um­
sichtiger und bewährter Kamerad Harter. Die mustergültig 
verlaufene Versammlung erreichte 10)4 Uhr ihr Ende. —
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Millionenheer, welches gewillt ist, den-neuen Staat vor weiterer 
Unterwühlung, vor Sabotage und Zerschlagung zu schützen. Die 
Erfolge der Tätigkeit des Reichsbanners seien so offensichtlich, 
daß jeder, der mit offenen Augen die Geschehnisse verfolgt, daran 
heute nicht mehr zweifelt. Als ein besonderer Beweis hierfür 
dürfen übrigens auch die ständigen gehässigen Angriffe der 
Rechtsparteien und deren militärisch aufgezogenen Putschver­
bände auf das Reichsbanner angesehen werden. Mit einem 
Appell an die Grünstädter Republikaner, endlich auch aus ihrer 
Reserve herauszugehen und den aktiven Anschluß an den Bund 
zu vollziehen, schloß der Redner seine mit starkem Beifall auf­
genommene Ansprache. Nach gemeinschaftlichem Absingen des 
Reichsbannerliedes trat die Werbetruppe zur Abfart an, wobei 
noch folgende Orte berührt wurden: Albisheim, Mühlheim, 
Heidesheim, Obersülzen, Laumersheim, Gerolzheim, Heßheim, 
Frankenthal, Edigheim und Oppau.

In der Gewißheit, ihrer Sache durch diese Propaganda­
fahrt einen guten Dienst erwiesen zu haben, löste sich die Gruppe 
in Ludwigshafen auf, mit dem Gelöbnis, auch in der fernern 
Zeit in der gleichen Weise und mit gleichem Eifer an der wei­
tern Ausbreitung des republikanischen Gedankens zu arbeiten.

LMsteUurzgen dss Oauvovsiandss Malz
1. Berichte über örtliche Veranstaltungen. Von jeder Ver­

anstaltung erbitten wir zum Abdruck in unsrer Gaubeilage einen 
kurzen Bericht.

2. Eisenbahnerkonferenz. Zu der am 28. d. M., vormittags 
10 Uhr, in Karlsruhe (Baden) im Lokal „Friedrichshof" statt­
findenden Eisenbahnerkonferenz werden die Ortsvorstände ge­
beten, die Angaben (Name und nähere Adresse) ihres Delegierten 
an das Gaubureau zu machen. Jede Ortsgruppe, in der Eisen­
bahner vorhanden sind, muß bei dieser Konferenz vertreten sein.

> Die Gauleitung. A. Schumacher.

VsvfasssmEeßSV Srs LMMsshOfsK
Reichsbanner und Republik.

Das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold Ortsgruppe Ludwigs­
hafen im Gau Pfalz-Saargebiet beging am Sonntag den 7. August 
die Verfassungsfeier im Rahmen eines Kreisfestes für den 
Kreis Ludwigshafen. Am Samstag abend bewegte sich unter 
Vorantritt der Reichsbannerkapelle Ludwigshafen ein prächtiger 
Fackelzug durch die Stadtteile Süd und Nord. Der Hauot- 
festttag brachte am Vormittag einen großen Weckruf, eine Hafen­
rundfahrt und ein Standkonzert auf dem Ludwigsplatz, das all­
gemeinen Anklang fand. Nachmittags formierte sich auf der Park­
insel ein mächtiger Festzug zum Marsch nach dem Ebert-Park. 
In dem Festzug, den eine Abteilung des Jungbanners in der 
historischen Tracht der Bürgergarde von 1848 gekleidet 
mit einer alten Fahne aus dem gleichen Freiheitsjahr eröffnete, 
bemerkte man neben verschiedenen pfälzischen Ortsgruppen auch 
die Brudervereine aus Mannheim, Heidelberg und 
Worms. Zwei in dem Zuge mitgesührte Festwagen ver­
körperten die Reichsschmiede der Republik und die Huldigung des 
Volkes zur Reichsverfassung.

Als der Festzug in die mächtige Festhalle des Ebert-Parks 
einmarschierte, war diese bereits zum großen Teil von Repu­
blikanern und Republikanerinnen besetzt. Nach einem Vortrag 
der Republikanischen Hymne durch das Sängerkartell Ludwigs­
hafen begrüßte der Vorsitzende der Ortsgruppe Ludwigshafen 
des Reichsbanners, Kamerad Schreiber, die mächtige Ver­
sammlung, seiner Freude Ausdruck gebend, daß so weite Kreise 
der Einwohnerschaft der Einladung zur Verfassungsfeier Folge 
geleistet hätten. Um so bedauerlicher sei es, daß trotz Einladung 
kein Vertreter der Stadt Ludwigshafen offiziell 

VvsvasandaßaSvL dev SB-sgrmNve 
LrrdwisshaSen a. SW.

Begünstigt von herrlichem Wetter unternahm am Sonntag 
den 31. Juli eine stattliche Anzahl Kameraden der Ortsgruppe 
Ludwigshafen, denen sich in Weißenheim und Boben- 
heim a. B. die dortigen Kameraden anschlossen, eine Propa- 
gandasahrt. Vier Kraftwagen, ausgeschmückt mit Werbeplakaten 
und den Reichsfarben führten die Werber der Republik durch 
Oggersheim, Maxdorf, Lamsheim nach Weißenheim am Sand. 
Hier schloß sich eine kurze Begrüßung der Weißenheimer Kame­
raden an. Nach Einnahme eines kleinen Imbisses hatte sich vor 
dem „Pfälzer Hof" eine stattliche Menge Einwohner versammelt. 
In einer kurzen Ansprache erläuterte Kreisleiter Kamerad 
W. Heßler (Ludwigshafen) den Zweck, die Notwendigkeit und 
die Bedeutung des Reichsbanners und forderte zum Anschluß an 
den Bund auf. Dann ging es weiter nach Freinsheim, Herx­
heim a. B. nach Bobenheim a. B. In diesem kleinen, kaum 
400 Einwohner zählenden Orte hat das Reichsbanner in den 
letzten Wochen bereits auch schon Fuß gefaßt. Unter Vorantritt 
der Schalmeienkapelle, der Hornisten und Trommler aus der 
Ortsgruppe Ludwigshafen formierte sich ein stattlicher Zug durch 
verschiedene Ortsstraßen. Bald war der größte Teil der Ein­
wohnerschaft auf den Füßen, und auch hier erläuterte Kamerad 
Heßler in kurzer Ansprache den Zweck und die Ziele des Reichs­
banners. Unter Gesang und Musik setzte von hier aus die 
Reichsbannerschar ihre Propagandasahrt fort nach Klein-Karl- 
bach, Kirchheim a. E. nach Grünstadt. Hier war ein mehr­
stündiger Aufenthalt vorgesehen. Vereint mit den Grünstadter 
Kameraden formierte sich wiederum ein stattlicher Zug, dem 
sich nach seiner Beendigung eine Kundgebung anschloß. Die 
Zahl der Teilnehmer an dieser Kundgebung war so groß, daß 
das vorgesehene Lokal dieselben nicht alle zu fassen vermochte. 
Nach einigen flott gespielten Stücken der'Ludwigshafener Schal­
meienkapelle begrüßte der technische Leiter, Kamerad Mann 
(Ludwigshafen), die zahlreich Erschienenen und erteilte auch 
hier wiederum dem Kameraden Heßler das Wort zu einer 
Ansprache. In kernigen Worten schilderte dieser die Entstehung 
sowie den Werdegang der deutschen Republik und deren Ver- 
saffung. Er erinnerte dabei an die Novembertage des Jahres 
1918, wo der alte Obrigkeitsstaat zusammenbrach, wo die an­
geblich von Gottes Gnaden berufenen Herrscher des Volkes Volk 
und Vaterland ihrem Schicksal überließen. Insbesondere feierte 
er das Verdienst derjenigen Männer, die unter Einsetzung ihres 
Lebens, gestützt auf die Masse des werktätigen Volkes, die Trüm­
mer des zerbrochenen Staates von neuem zusammentrugen, um 
gleichsam neues Leben aus den Ruinen erblühen zu lassen. Von 
Gegnern des neuen Staates war in der damaligen Zeit soviel 
wie nichts zu bemerken gewesen. Anscheinend hatten sich diese 
verkrochen, und erst allmählich, als sie merkten, daß auch ihnen 
in der Republik Bewegungsfreiheit zugesichert ist, traten sie wieder 
auf den Plan und bereiteten der jungen Republik osfen und ver­
steckt Schwierigkeiten, die ihre besondere Krönung durch den 
Kapp-Putsch im Jahre 1920 sowie durch den Hitler-Putsch 1923 
fanden. Es sei bezeichnend, daß bei diesen Putschen immer 
wieder zum Teil höhere Führer der Reichswehr sowie auch son­
stige ehemalige hohe Militärs mit verwickelt, ja sogar beteiligt 
waren. Diese Tatsachen warfen auf unsre Reichswehr, welche 
die Schutztruppe der Republik bilden soll, kein besonders gün­
stiges Licht. Diese und andre Zustände, welche im Verlauf der 
zurückliegenden Jahre zutage traten, ließen in den Reihen der 
entschiedenen Republikaner den Gedanken der Selbsthilfe reifen. 
Ein entsprechender Aufruf der Führer aus den republikanisch 
gesinnten Parteien fiel auf fruchtbaren Boden, denn in wenigen 
Wochen sei es ihnen gelungen, buchstäblich ein Millionenheer 
entschiedener Republikaner aus dem Boden zu stampfen. Ein 

Es ist Ehrenpflicht der Kameraden und deren Frauen, die 
Inserenten des Reichsbanners zu berücksichtigen und sich 

auf die Inserate zu berufen.
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zur Feier erschienen sei. Hans Walter vom Gauvorstand deS 
Reichsbanners begrüßte ebenfalls die Versammlung und bracht 
ein dreifaches „Frei Heil!" aus das Reichsbanner und sewe 
Führer aus.

Die hierauf folgenden kurzen
Ansprache»

von Vertretern der republikanischen Parteien wurden init großer 
Begeisterung und Beifall abgenommen. Zunächst sprach Studienra 
Dr. Gayl (Köln) für das Zentrum. Sein Gruß galt den 
Pfälzern, die stets in der vordersten Linie für die Freiheit de 
Volkes gekämpft hätten. Hundert Jahre schon sei um die Fächel 
gekämpft worden, und wenn auch die Reaktion in den letzten 
Jahrzehnten versucht hätte, an dieser Freiheit des Volkes z» 
rütteln, so sei dies doch vergeblich gewesen. (Beifall.) Man woll 
ein Vaterland, in dem sich alle wohl fühlen und das allen ans He.z 
gewachsen sei. Man wolle eine Verständigung und Versöhnung 
unter den Völkern, was keine Feigheit sei, sondern menschnw 
Pflicht am Wohle des Volkes. In diesem Sinne wolle Deutschen 
auch fernerhin mit den andern zusammenarbeiten.

Im Namen der Demokratie gab Gauvorstand Walte 
(Ludwigshafen) seiner Freude darüber Ausdruck, daß der rev>' 
blikanische Gedanke immer mehr Wurzel im deutschen -om 
schlage. Das Reichsbanner sei entschlossen, mit seinem Futsti 
Hörst ng durch alle Widerwärtigkeiten und Kämpfe, wie n 
auch kommen mögen, hindurchzuschreiten bis zum Zeitpunkt, w 
der Gedanke der Republik Gemeingut aller Deutschen geworo« 
ist. Wehe den Republikanern, wenn sie nicht auf der Wacht stehen 
Schon habe sich die Reaktion breitgemacht. Ueberall da, wo 
flußreiche Staatsämter gebe, triumphierten ihre Anhänger. Wol 
man zusehen, wie sich gewissenlose Gesellen aller Art die Tasw 
füllen und wie andre sich aller staats- und machtpolitischen Zw 
bemächtigen? Nein, man sei nicht mehr länger gewillt, nur iw 
zuzusehen. Ueberall suchten die Feinde der Republik wl 
schlecht zu machen, und suchten ihre begangenen Fehler auf o 
Konto der Republik zu setzen. Dazu komme eine Situation - 
äußern Politik, die nicht länger in den Händen eines Nscyl 
kabinetts bleiben dürfe. Wenn auch Stresemann sich bemühe, o 
Ziele der republikanischen Politik zu erreichen, so seien doch dm ' 

/seine rechtsstehenden Ministerkollegen so viele Einflüsse aus vli 
Politik geschaffen, daß unser politisches Ansehen mit erschrecken. 
Schnelligkeit abnehme. Die Wahlen 1928 stünden bevor. Es g 
mit Aufbietung aller Kraft, den Republikanern die Majorita. c 
schaffen. Und sollte eine Reichstagsauflösung schon im Fruhia 
1928 kommen, so müsse man diese Situation in der vollsten Afl 
ausuützen. Auf das Verhalten Marx' hinweisend, glaubt der Neon 
feststellen zu müssen, daß Marx schon seit längerer Zeit auf enn 
politischen Wege ist, der ihn vom Reichsbanner entführt hat. ' 
so mehr wende man sich Otto Hörsing zu, der wie Marx auch 
Sohn des Volkes sei. Hörsing sei ein Mann der Tat und eine - 
Hauptsüulen unsrer Republik. Mit dem Wunsche, daß Tost 
demokratie, Zentrum und Demokraten auch weiterhin mit how. 
Kraft in die Speichen des Wagens der Republik fassen moctzw ' 
um ihr zum endgültigen Ziele zu verhelfen, schloß Walter st" 
mit großem Beifall aufgenommenen Ausführungen. . ,

' Für die Sozialdemokraten sprach noch Reichsmunp 
außer Dienst S o l l m a n n, der in kernigen Worten die Ziele - 
Reichsbanners auseinandersetzte und in überzeugender Weise 1" 
ein soziales, demokratisches und freies Deutschland unter o 
Banner Schwarzrotgold eintrat. . ...»

Mit einem begeistert aufgenommenen dreifachen „Frei HA , 
auf die deutsche Republik und ihre Schutztruppe Schwarz-uw 
Gold, das von dem bewährten Kreisleiter Heßler (Ludwigs 
Hafen) ausgebracht wurde, hatte der Reigen der Reden sein E» 
erreicht. ES- folgte der gemütliche Teil, der sich bis zum spm. 
Abend fortsetzte und mit einem großen Brillantfeuerwerk l 
Ende erreichte. —

MM, ptMll 
ß LlirkM Kewer,
Lieferant des Reichsbanner«.
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